
Schicksalsschläger wie der Tod engster Verwandter und Freunde und auch seiner Frau.?

Josef Gabriel Rheinberger starb am 25. November 1901 in München. Nachdem die

Grabstátte in München im Zweiten Weltkrieg zerstórt wurde, wurden seine Gebeine und

die seiner Frau nach Vaduz überführt."°

2. Die Rheinbergersche Musikästhetik

Josef Rheinberger hinterließ uns, wie viele andere Komponisten, keinerlei

musikästhetischen Schriften und Essays aus denen seine Anschauung unmittelbar zu

entnehmenist. Bis heute wurden auch keine Kompositions- oder Instrumentationslehren

aufgefunden. Um Aufschluss über seine klangästhetischen Vorstellungen zu gewinnen,

ist es nötig, Briefe durchzulesen, die er beispielsweise an seine Schüler oder an andere

Personen geschrieben hat.

Rheinberger war der Ansicht, „daß es eigentlich die Jugendeindrücke (etwa bis zum 20.
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* Aber auch anJahre) sind, die den Geist und die Ansichten des Menschen formen.

einer anderen Stelle hat er eben genau das formuliert: „es sind eben doch die

Jugendeindrücke bestimmend.“'*

Während seiner Ausbildung in Vaduz lernte Rheinberger die Musik von Haydn, Mozart,

Lanner und StrauB kennen." Später machte er in Feldkirch bei Phillip Schmutzer

Bekanntschaft mit der Musik Georg Friedrich Händels, Mendelssohns, Beethovens,

Hummels, Clementis und Albrechtsbergers. Ab 1849 entdeckte er auch die

Klaviermusik von Carl Maria von Weber. Neben seinen Lehrern hatten aber auch
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